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Kurzfassung

Moderne Gesellschaften durchlaufen derzeit einen Transformationsprozess, der 
durch die Alterung der Bevölkerung und die Digitalisierung des Alltags gekenn-
zeichnet ist. Damit geht einher, dass auch die Lebenswelten älterer Menschen 
zunehmend durch neue Technologien geprägt werden. Die technischen Innovati-
onen bieten vielfältige Potenziale zur Kommunikation, Information, Autonomie 
und gesellschaftlichen Teilhabe. Gleichwohl stellen sie mit ihren hohen Verände-
rungsdynamiken für ältere Menschen in besonderer Weise einen Umweltdruck 
dar und bergen das Risiko einer gesellschaftlichen Ausgrenzung. Beispielhaft für 
die heutigen Informations- und Kommunikationstechnologien wird in vorliegen-
der Arbeit die stationäre und mobile Internetnutzung im Alter besprochen. In der 
Schweiz wird das Internet von 90 % der Schweizerinnen und Schweizer genutzt; 
indessen nutzen erst 40 % über 70-Jährigen das Internet. Ältere Menschen sind 
daher von einer „digitalen Spaltung“, die eine gesellschaftliche Ausgrenzung 
zur Folge haben kann, besonders betroffen. Aber warum nutzen so wenige äl-
tere Menschen das Internet und wie lassen sich ältere Internetnutzer von älteren 
Nichtnutzern unterscheiden? Zur Beantwortung dieser Fragen wurden aktuelle 
repräsentative Schweizer Befragungsdaten (N = 1037) herangezogen. Es konnte 
gezeigt werden, dass nicht nur das Alter die Internetnutzung beeinflusst, sondern 
dass dafür auch andere soziodemografische Ressourcen sowie Technikeinstel-
lungen, -bewertungen und Nutzenerwartungen an das Internet verantwortlich 
sind. Daneben konnte nachgewiesen werden, dass viele ältere Personen das In-
ternet als Ressource für die Alltagsbewältigung im Alter wahrnehmen. Zusätz-
lich konnte festgestellt werden, dass 25 % der befragten Personen eine soziale 
Exklusion befürchten, wenn sie das Internet nicht (mehr) nutzen könnten. Die 
Fragen zur Technikakzeptanz im Alter und die Frage zur Exklusion im digitalen 
Zeitalter sind heute wichtige Forschungsfragen mit gesellschaftlicher Relevanz. 
Jedoch haben diese Themen bisher nur wenig sozialwissenschaftliche Beach-
tung gefunden. Die vorliegende Arbeit will daher mittels der durchgeführten 
theoretischen Systematisierung und der empirischen Datenanalyse die Sozial-
wissenschaft für dieses Thema sensibilisieren.





1 Einleitung

Die Vorstellung von einer technologisierten Gesellschaft ist längst nicht mehr 
Science-Fiction, sondern Realität. In fast allen Lebensbereichen haben sich 
moderne Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) als nicht 
mehr wegzudenkende Hilfsmittel verbreitet. Gerade die jüngeren Generatio-
nen leben in dieser digitalisierten Lebenswelt des Internets und des Smart-
phones. Anders ist es bei älteren Menschen, die mit diesen neueren Techni-
ken nicht gross geworden sind und weniger Berührungspunkte damit haben. 
Auch fehlen einigen älteren Menschen die Kompetenzen zur Nutzung neuer 
Technologien oder sie sehen keinen direkten Vorteil in deren Anwendung. Die 
Beherrschung elektronischer Technologien ist heute aber ein wichtiges Ge-
genwartsthema, das sich angesichts der bestehenden und weiter zunehmenden 
Digitalisierung des Alltags aufdrängt, das aber gleichzeitig eine Reihe geron-
tologischer Fragen aufwirft.
Das Internet, als ein wichtiges Beispiel der Informations- und Kommunikations-
technologien, ist aus dem heutigen gesellschaftlichen und privaten Leben kaum 
noch wegzudenken. Obwohl dessen Nutzung zu Hause oder unterwegs allgegen-
wärtig ist, zeigen die Nutzungsstatistiken immer noch eine „digitale Spaltung“ 
der Generationen. Ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal bei der Internetnut-
zung ist das Alter. Seit 1997, der Anfangsphase der privaten Internetnutzung, 
ist die Nutzung des Internets von rund 7 % der Schweizer Bevölkerung ab 14 
Jahren auf 87 % gestiegen (BFS 2014). Während die Altersgruppen bis 69 Jahre 
in diesem Zeitraum einen ähnlich starken Anstieg aufweisen, bleibt die intensi-
ve Internetnutzung der Altersgruppe ab 70 Jahren zurück und betrug 2014 erst 
40 %. Ältere Menschen sind also von der „digitalen Spaltung“, die potenziell 
eine gesellschaftliche Ausgrenzung mit sich bringen kann, besonders betroffen. 
Im europäischen Vergleich liegt die Schweiz bei der Internetnutzung im Alter im 
oberen Mittelfeld; demnach ist die Spaltung zwischen den Generationen auch 
ausserhalb der Schweiz beobachtbar. Dabei besteht nicht nur eine digitale Kluft 
zwischen Alt und Jung, sondern gleichermassen auch zwischen den soziodemo-
grafischen Gruppen der älteren Menschen.
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Auch wenn zum Themenkomplex „Internetnutzung“ mittlerweile zahlreiche 
sozialwissenschaftliche Untersuchungen, Abhandlungen und Analysen erar-
beitet wurden, nimmt das Thema der digitalen Spaltung zwischen den Genera-
tionen und speziell die Beschreibung der Internetnutzung von älteren Personen 
einen sehr geringen Teil in der Forschungslandschaft ein. Es wird zwar viel zur 
aktiven Internetbeteiligung jüngerer Generationen z. B. in sozialen Netzwer-
ken geschrieben, jedoch wird dabei oft vergessen, dass bestimmte Personen-
gruppen das Internet nicht nutzen; zu ihnen gehören ältere Personen. In Euro-
pa existieren nur wenige Studien, in denen solche Personengruppen über ihre 
(Nicht-)Internetnutzung sowie ihre diesbezüglichen Meinungen, Bedürfnisse 
und Wünsche befragt wurden (vgl. Seifert & Schelling 2015). 
Da, wie ausgeführt, die Personengruppe ab 65 Jahre bei Untersuchungen zur 
Internetnutzung bisher kaum beleuchtet wurde, besteht hier eine Forschungs-
lücke bzw. Forschungsbedarf. Es ist demnach sinnvoll, zu fragen, wie die In-
ternetnutzung im Alter aussieht und welche Faktoren diese beeinflussen. Im 
Fokus steht hierbei die Frage, wie sich ältere Personen, die das Internet nut-
zen, von gleichaltrigen Personen unterscheiden, die das Internet nicht nutzen. 
Demnach geht es um die Analyse und Beschreibung erklärender Faktoren der 
Internetnutzung im Alter. Es werden dabei sowohl die allgemeine Internet-
nutzung als auch die in den letzten Jahren an Bedeutung gewinnende mobile 
Internetnutzung im Alter untersucht. Neben der charakteristischen Analyse der 
Nutzer- und Nichtnutzertypen soll die Frage geklärt werden, inwieweit das 
Internet von den älteren Personen als Ressource für die Alltagsbewältigung 
im Alter wahrgenommen wird. Dabei wird das Internet als Hilfsmittel verstan-
den, um allfällige Alltagshindernisse zu bewältigen und z. B. mobilitätseinge-
schränkten Personen die soziale Teilhabe an der Aussenwelt zu ermöglichen. 
Abgesehen von der Ressourcensicht ergibt sich bei der Analyse der Internet-
nutzung im Alter auch die gesellschaftlich relevante Frage, inwieweit sich die 
Personen, die das Internet nicht nutzen, aus der heute vom Internet durchdrun-
genen Gesellschaft ausgeschlossen fühlen. Es wird vermutet, dass die Gefahr 
der sozialen Exklusion älterer Menschen, die nicht am Internet partizipieren, in 
den nächsten Jahren zunehmen wird – und zwar aufgrund des demografischen 
Wandels sowie der steigenden Technisierung und Digitalisierung des Alltags. 
Die Auseinandersetzung mit oben genannten Fragen ist daher nicht nur durch 
sozialwissenschaftliche Forschungslücken angebracht, sondern auch wegen 
der gesellschaftlichen Relevanz dieser Thematik und der sich daraus zukünftig 
stellenden sozialpolitischen Fragen.
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Innerhalb der vorliegenden Arbeit werden damit folgende Forschungsfragen 
untersucht:
• Welche Nutzungstypen lassen sich hinsichtlich der Internetnutzung im Al-

ter differenzieren?
• Wie sieht die Akzeptanz neuerer technischer Geräte am Beispiel der Nut-

zung des Smartphones und des Tablet-Computers aus?
• Welche Faktoren erklären die allgemeine und mobile Internetnutzung im 

Alter?
• Wird das Internet als Ressource für die Alltagsbewältigung im Alter wahr-

genommen?
• Wird eine soziale Ausgrenzung aus der Gesellschaft aufgrund der Nicht-

nutzung des Internets von den älteren Menschen wahrgenommen und was 
beeinflusst diese Wahrnehmung?

In der vorliegenden Arbeit wird ein systematischer Einblick in das Untersu-
chungsthema gegeben. Theoretische Bezüge und empirische Forschungser-
gebnisse werden präsentiert und diskutiert. Anhand empirischer Analysen von 
repräsentativen Daten aus der Schweiz (Seifert & Schelling 2015; Befragung 
2014 bei Personen ab 65 Jahren; N = 1037) sollen die Forschungsfragen be-
antwortet werden.





2 Grundlagen und Theorieansätze

Die Begriffe „Alter“ und „Technik“ werden in unserem täglichen Sprachge-
brauch häufig verwendet: entweder, wenn wir vom eigenen Alter sprechen, 
von Zukunftsplänen nach der Berufsphase oder im Zusammenhang mit tech-
nischen Geräten, die wir uns gerade angeschafft haben oder mit denen wir 
Schwierigkeiten in der Bedienung haben. Das Alter ist dabei mehrdimensi-
onal: zum einen das kalendarische Alter, zum anderen das Altern als Prozess 
sowie das Alter als kulturelles Konstrukt. Aber auch Technik kann sowohl als 
technisches Gerät als auch als Techniken verstanden werden. Eine relativ neue 
und unsere Gesellschaft massgeblich beeinflussende Technologie ist das Inter-
net. Es hat einen starken Einfluss auf den individuellen Alltag eines jeden und 
auf das gesellschaftliche Handeln. (siehe Kapitel 2.1)
Aber wie adoptieren und nutzen Menschen technische Geräte? Um diese Frage 
beantworten zu können, wird in einem ersten Schritt versucht, die Diffusion 
von (technischen) Innovationen theoretisch greifbar zu machen. Hierfür wird 
die Diffusionstheorie von Rogers (1962) vorgestellt (siehe Kapitel 2.2). Um 
die selektive Nutzung von Medien, im speziellen Fall des Internets, zu erklä-
ren, wird auf den „Uses-and-Gratifications-Ansatz“ (Katz & Foulkes 1962) 
verwiesen und gezeigt, dass die Beschäftigung mit dem Internet unterschiedli-
che Funktionen erfüllen und unterschiedlich motiviert sein kann (siehe Kapitel 
2.3). Neben den eher strukturellen Theorien zur Diffusion und zur Funktion 
des Internets wird mit dem „Technology Acceptance Model (TAM)“ von Da-
vis und Venkatesh (Davis 1989; Davis 1993; Davis & Venkatesh 1996) ein 
Modell zur individuellen Technikakzeptanz vorgestellt (siehe Kapitel 2.4). 
Mithilfe der Erkenntnisse aus der Diffusionstheorie, des Uses-and-Gratifica-
tions-Ansatzes und des TA-Modells kann die Nutzung von neuen technischen 
Dingen, hier gezeigt am Beispiel der Internetnutzung im Alter, theoretisch er-
fasst werden. Insbesondere das TA-Modell wird für die empirische Analyse 
(siehe Kapitel 5.3 & 5.4) herangezogen, um beeinflussende Faktoren auf die 
Akzeptanz der Internetnutzung herauszustellen. Neben den theoretischen Kon-
zepten zur Technikakzeptanz geht es in diesem Kapitel auch um eine sozial-
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wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Frage der sozialen Exklusion 
durch die Nichtnutzung von Technik. Diese Frage soll anhand der Forschungs-
ergebnisse zur „digitalen Spaltung“ der Generationen bei der Internetnutzung 
beantwortet werden (siehe Kapitel 2.5). Hierbei wird insbesondere die in der 
soziologischen Literatur wenig behandelte Frage der Exklusion älterer Men-
schen aus der digitalen Gesellschaft thematisiert. 

2.1 Die Dimensionen „Alter“, „Technik“ und „Internet“ in der 
 soziologischen Perspektive

Die Heterogenität des Alter(n)s

Unter Bezug auf die reine Zeitachse, lässt sich Alter als eine sehr einfache Vari-
able abfragen: Wie alt sind Sie? In zahlreichen Befragungsstudien zum Thema 
Internet im Alter (z. B. Schelling & Seifert 2010) wird die „Altersgrenze“ durch 
die AHV1-Grenze (64/65 Jahre) gesetzt. Somit ist versicherungsrechtlich „alt“, 
wer über 65 Jahre alt ist. Die Angabe des Alters sagt aber noch nichts über die 
Person aus. Neben dem chronologischen Alter gibt es auch ein subjektiv und kul-
turell wahrgenommenes Alter. Dabei konturiert die Gesellschaft auch das Alter 
und die gesellschaftlichen Altersbilder (vgl. Kohli 1994, S. 234). Demzufolge 
lässt sich das Alter „nur in seiner Gesamtheit erfassen; es ist nicht nur eine biolo-
gische, sondern eine kulturelle Tatsache“ (de Beauvoir 2000, S. 18). 
Altern als Prozess ist von körperlichen, psychischen, sozialen und gesellschaft-
lichen Aspekten bedingt (Backes & Clemens 2013, S. 14; Baltes & Baltes 1994, 
S. 9 f.). Demzufolge kann der menschliche Lebenslauf auch in das biologische, 
psychische und soziale Alter(n) unterschieden werden (Kohli 2013, S. 11). Das 
biologische Alter bezieht sich auf die organischen und körperlichen Verände-
rungen im Lebensverlauf. Das psychische Alter bezieht sich auf das persönliche 
Individuum und das soziale Alter beschreibt „den Ort der Person im gesellschaft-
lich gegliederten Lebenslauf, d. h. ihre Zugehörigkeit zu einer der gesellschaft-
lich abgegrenzten Altersphasen und Altersgruppen“ (ebd.). Darüber hinaus al-
tern Menschen interindividuell unterschiedlich in Abhängigkeit ihrer „sozial 
ungleichen und individuell unterschiedlichen Lebensbedingungen“ (Backes & 
Clemens 2013, S. 14). Das individuelle Altern ist ein Prozess, in dem „Verände-
rungen von Ressourcen, Zielen und regulativen Aktivitäten“ stattfinden (Martin 
& Kliegel 2014, S. 23). Folglich muss von einem hohen Mass an „Variabilität 
von Altersphänomenen“ (ebd., S. 24) ausgegangen werden. Demzufolge sollte 

1 Alters- und Hinterlassenenversicherung.


